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Baum ©5 verständlich machen, ‚weshalb

Christ wird und bleibt‘BAUM GREGORY, Glaubwürd: Keit\ Zum Baums Plädoyer die Glaubw:  igkeitSelbstverständnis der rche. umenische der irche ist somit einerseits wenigerForschungen, hg V, Küng Ü: Ratzinger, eine Antwort arles Davis, weil T7 dasKleine ökumenische Schriften Nr
Herder, Freiburg 1969, Kart. lam. DM 14,80. subjektive Moment kaum beachtet, au>

seiner Zielsetzung heraus auch 3  . eachten
Der Kirchenaustritt des englischen eologen kann, andererseits mehr, wel. © IIL-
arles Davis die Katholiken des spricht, die heute der institutionellen Kirche
gesamten angelsächsischen Raumes eın [rau- Unsicherheit, wenn nicht Skepsis ge
matisches Erlebnis. In ‚A Question of C on- iüberstehen. Baums Schrift ist ein usführ-
science‘ (‚Eine Gewissensfrage”‘) hat Davis licher Sach-Index zZu den vielerlei Fragen,
versucht, den Schritt für sich selbst und die heute Christen beunruhigen, aber auch
seine Mitwelt rationalisieren. In der eın Weiser zZu innerer Sicherung, jener

Küngs ‚W:  1g eröffneten Serie Hoffnung, die den Glauben nicht inem  B'
erschien I von Küng mit ınem Geleit-
wort’, Vomn Vf mit inem  H ‚Vorwort ZUT

apologetischen Kurzschluß überholen Vel-
sucht. Nach Davis Sin!ı  C die Kirchen Ver-

deutschen Ausgabe‘ angereichert, eine Über- chwinden. Baum sieht eine rche 1im Kom-
seizung der 1968 New Yor als ‚The MmMeN, deren Aufgabe sein wird, ‚die
Credibility of the Church‘ veröffentlichten Menschheit kraft des Evangeliums zu einen
E von Gregory Baum, die Aavıs ınem  Y und versöhnen‘
deutschsprachigen Publikum bekannt machen
will und eine Antwort auf dessen ‚Gewis- WINNINGER PA' La Dvanite danssensfrage‘ versucht. Der Berlin geborene, l’Eglise. Centurion, arls 1968. Kart.T Kanada als Theologe äatıge Konvertit lam. Faum kommt 3 der Sicht des IT Vatikanums

einer ositıven Antwort Problem Eine Probe aufs Exempel 5 Thema aub-
der von Da!:  VIS der institutionellen Kirche würdigkeit der Kirche‘ versucht die wenig

umfangreiche, aber geistvolle Schri des El-abgesprochenen Glaubwürdigkeit, Ob sich
freilich eın subjektives Erlebnis, wıe dem 6ä5s5ser Theologen, Soziologen und Philo-
Schritt des nglischen Theologen offensicht- sophieprofessors Winninger. Sie segelt, wenn

zugrunde lag, ıner  ‚al Rationalisierung im nicht allen, SO doch vVI!  e  elen Gewässern
ınen,  - wıe ıner  B Gegenrationalisierung unter inem  A B- gufte: hat doch der bel-
andern Sinn eröffnet, muß dahingestellt se1in. gische Kardinal Suenens ınem weit VeI-
Ist nicht das Phänomen ‚Kirche’‘ als eın Teil- breiteten Interview (Informations holi-
aspekt des ‚scandalıum TUCIS au sich -  en ques Internationales, Paris, 15. VI
eher fraglich und unglaubwürdig, WIr sähen e25e5 ‚ausgezeichneten Buches’

denn ım Lichte des Glaubens? R Daviıs empfohlen (Orientierung 33/9, 15. 1969,
und Baum unterscheiden Si|  Q grundsätzlich 106; S1e|  he dazıu Jose de Broucker, Das Dos-

Jer S5yenens. Diagnose einer Krise, Styria,Deutung und Wertung des Konzils, auf
Graz * Das ’anzösische riginal eI-dem el als ‚pe: taätig Aavıs

häalt dafür, die alte Institution D-  r schien 1958; 1969 gab bereits 1ne italie-
mehr schaffen kann“”, Baum, d  ( S1P „noch nische (Cittadella Editrice, AÄAssisi), und noch
ınen 5inn hat“” (17) Baum begegnet Da  V1IS  «  ‚J selben Jahr Styria-Graz eine
subjektiver Gewissensüberzeugung VO  e deutsche Übersetzung in der Serie ‚Mutige
und offen, versucht aber ogis und theolo- Bücher‘ I1
gisch zu argumentieren: eın Kampf m un- ‚Vanitas‘ i1st  s ein uraltes Thema. Vom bibli-
leichen Waften. ennoch hat Baum schen Prediger (Eccli 1, 12, 8) all, über

nützliches Buch eschrieben. Denn avı5 die Psalmen 28, 6; 51, 9) b Nachfolge
gab den durch das Konzil PI[=- Christi (1 1), von den fünfzehn Strophen

des Barockdichters Gryphius und glei ınem
nachzuz:
folgten des Kirchenverständnisses

Lg dem ‚restriktiven‘ Kirchen- ganzen Band Jateinischer Lyrik ‚De anıtate
begriff jenen ıner  W ‚offenen Kirche als einer Mundi (sive Saeculare Carmen)‘ des esuiten
che von Abel an, gegenüberzustellen, Jakob z Köln bis ZUDB j F

Von der ‚Unheilssituation der Gesamtmensch- erall des Wagnerschen Hans
heit‘ als der CSünde der Welt und damit von Sachs. Vf das Thema 1m B}  Tı
einem Verständnis sowochl der Erb- ethisch-moralischen S:  1nn, als falsche Manı-
sünde wıe der Erlösung zu SDI Die festation und ang)  el an sich Wert-
‚Apologetik von gestern‘ isct überhaolt. Die loses, Unevangelisches, innerhalb der Kirche
Spannungen innerhalb der Pluriformität der Sinnloses und er Un- und Antikirchliches.
che‘ lokale und universale Belange) Einer phänomenologischen yse der VeLr-
und jene ‚Zwischen Vergangenheit und Ge- schiedenen Formen der Eitelkeit in Titeln,
genwart‘ lösen 6i  P der Kirche ‚Vvon MO Würden, Kleidern uUSWwW. folgt die Konfron-

on mit den evangelischen Tugenden aufgen, die iıhre Glaubwürdigkeit VOoHXHl
herleitet, Vergangenheit erklärt und ihre weitem anthropologischen Hintergrund. Was
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BAUM GREGORY, Glaubwürdigkeit.\ Zum 
Selbstverständnis der Kirche. (Ökumenische 
Forschungen, hg. v. H. Küng u. J. Ratzinger, 
Kleine ökumenische Schriften Nr. 2) (280.) 
Herder, Freiburg 1969. Kart. 1am. DM 14.80. 
Der Kirchenaustritt des englischen Theologen 
Charles Davis war für die Katholiken des 
gesamten angelsächsischen Raumes ein trau­
matisches Erlebnis. In ,A Question of Con­
science' {,Eine Gewissensfrage') hat Davis 
versucht, den Schritt für sich selbst und für 
seine Mitwelt zu rationalisieren. In der mit 
H. Küngs ,Wahrhaftigkeit' eröffneten Serie 
erschien nun, von Küng mit einem ,Geleit­
wort', vom Vf. mit einem ,Vorwort zur 
deutschen Ausgabe' angereichert, eine Ober­
setzung der 1968 in New York als ,The 
Credibility of the Church' veröffentlichten 
Schrift von Gregory Baum, die Davis einem 
deutschsprachigen Publikum bekannt machen 
will und eine Antwort auf dessen ,Gewis­
sensfrage' versucht. Der in Berlin geborene, 
in Kanada als Theologe tätige Konvertit 
Baum kommt aus der Sicht des II. Vatikanums 
zu einer positiven Antwort zum Problem 
der von Davis der institutionellen Kirche 
abgesprochenen Glaubwürdigkeit. Ob sich 
freilich ein subjektives Erlebnis, wie es dem 
Schritt des englischen Theologen offensicht­
lich zugrunde lag, einer Rationalisierung im 
einen, wie einer Gegenrationalisierung im 
andern Sinn eröffnet, muß dahingestellt sein. 
Ist nicht das Phänomen ,Kirche' als ein Teil­
aspekt des ,scandalum crucis' aus sich nicht 
eher fraglich und unglaubwürdig, wir sähen 
es denn im Lichte des Glaubens 7 • • • Davis 
und Baum unterscheiden sich grundsätzlich 
in Deutung und Wertung des Konzils, auf 
dem beide als ,periti' tätig waren. Davis 
hält dafür, ,,daß die alte Institution es nicht 
mehr schaffen kann", Baum, daß sie „noch 
einen Sinn hat" {17). Baum begegnet Davis' 
subjektiver Gewissensüberzeugung vornehm 
und offen, versucht aber logisch und theolo­
gisch zu argumentieren: ein Kampf mit un­
gleichen Waffen. Dennoch hat uns Baum 
ein nützliches Buch geschrieben. Denn Davis 
gab ihm Anlaß, den durch das Konzil er­
folgten Wandel des Kirchenverständnisses 
nachzuzeichnen, dem ,restriktiven' Kirchen­
begriff jenen einer ,offenen Kirche', als einer 
,Kirche von Abel an', gegenüberzustellen, 
von der ,Unheilssituation der Gesamtmensch­
heit' als der Sünde der Welt und damit von 
einem neuen Verständnis sowohl der Erb­
sünde wie der Erlösung zu sprechen. Die 
,Apologetik von gestern' ist überholt. Die 
Spannungen ,innerhalb der Pluriformität der 
Kirche' (als lokale und universale Belange) 
und jene ,zwischen Vergangenheit und Ge­
genwart' lösen sich in der Kirche ,von mor­
gen', die ihre Glaubwürdigkeit vom NT 
herleitet, ·,die Vergangenheit erklärt und ihre 
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gegenwärtige Existenz erhellt'. So weiß 
Baum es verständlich zu machen, ,weshalb 
man Christ wird und bleibt'. 
Baums Plädoyer für die Glaubwürdigkeit 
der Kirche ist somit einerseits weniger als 
eine Antwort an Charles Davis, weil er das 
subjektive Moment kaum beachtet, es aus 
seiner Zielsetzung heraus auch nicht beachten 
kann, andererseits mehr, weil er alle an­
spricht, die heute der institutionellen Kirche 
in Unsicherheit, wenn nicht Skepsis gegen­
überstehen. Baums Schrift ist ein ausführ­
licher Sach-Index zu den vielerlei Fragen, 
die heute Christen beunruhigen, aber auch 
ein Weiser zu innerer Sicherung, zu jener 
Hoffnung, die den Glauben nicht in einem 
apologetischen Kurzschluß zu überholen ver­
sucht. Nach Davis sind die Kirchen am Ver­
schwinden. Baum sieht eine Kirche im Kom­
men, deren Aufgabe es sein wird, ,die 
Menschheit kraft des Evangeliums zu einen 
und zu versöhnen' {253). 

WINNINGER PAUL, La vanite dans 
l'P.glise. {164.) Centurion, Paris 1968. Kart. 
1am. F12.-. 

Eine Probe aufs Exempel zum Thema ,Glaub­
würdigkeit der Kirche' versucht die wenig 
umfangreiche, aber geistvolle Schrift des El­
sässer Theologen, Soziologen und Philo­
sophieprofessors Winninger. Sie segelt, wenn 
nicht in allen, so doch in vielen Gewässern 
unter einem guten Wind, hat doch der bel­
gische Kardinal Suenens in einem weit ver­
breiteten Interview (Informations Catholi­
ques Internationales, Paris, 15. Mai 1969) 
die Lektüre dieses ,ausgezeichneten Buches' 
empfohlen (Orientierung 33/9, 15. 5. 1969, 
106; siehe dazu Jose de Broucker, Das Dos­
sier Suenens. Diagnose einer Krise, Styria, 
Graz 1970). Das französische Original er­
schien 1968; 1969 gab es bereits eine italie­
nische (Cittadella Editrice, Assisi), und noch 
im selben Jahr kündigte Styria-Graz eine 
deutsche Obersetzung in der Serie ,Mutige 
Bücher' an. 
,Vanitas' ist ein uraltes Thema. Vom bibli­
schen Prediger (Eccli 1, 2; 12, 8) an, über 
die Psalmen (28, 6; 51, 9) bis zur Nachfolge 
Christi (I 1), von den fünfzehn Strophen 
des Barockdichters Gryphius und gleich einem 
ganzen Band lateinischer Lyrik ,De Vanitate 
Mundi (sive Saeculare Carmen)' des Jesuiten 
Jakob Balde (Köln 1681) bis zum ,Wahn, 
Wahn, überall Wahn' des Wagnerschen Hans 
Sachs. Vf. behandelt das Thema im engeren, 
ethisch-moralischen Sinn, als falsche Mani­
festation und Anhänglichkeit an in sich Wert­
loses, Unevangelisches, innerhalb der Kirche 
Sinnloses und daher Un- und Antikirchliches. 
Einer phänomenologischen Analyse der ver­
schiedenen Formen der Eitelkeit in Titeln, 
Würden, Kleidern usw. folgt die Konfron­
tation mit den evangelischen Tugenden auf 
weitem anthropologischen Hintergrund. Was 



d und mittelalterliche itur- Gottes Welt kaum oder 9-  F>
gisch-monastische eologie des Kleides berücksichti Die Sprache ist sehr dicht,

Sagen hatte, kommt hier na nicht aphoristisch aufgeladen. Die Sätze stehen
Wort. Was VE aber zu hat, das blockartig nebeneinander, das SdNlZc

sagt er geistvoll, belesen und beredt, heraus- sich dem raschen, flüssigen TLesen widersetzt.
fordernd, und gelegen: auch n Wider- Diese „Meditationen ZUI Zeit“ sind eine
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die, die G1e lesen, wollen den Ruhm, 612e Be- Glauben erwarten darf, sondern theologi-
lesen zu haben:;: und ich der ich das schreibe, csche Überlegungen zu Einzelfragen, wıe cio
habe vielleicht diesen Wunsch, und vaiellen: die eit stellt. Der emenkatalog reicht

VO)]  — Gebet, Eucharistiefeier, Friede, Alitags-die, die ©S lesen werden .. .” (Pascal, auSs-
gewählt und eingeleitet V, Reinhold Schnei- tugenden, Krank-Sein bis Zu }Hragen des
der, Fischer Bücherei, Frankfurt, Ham- priesterlichen Dienstes und des Ördens-
burg 1954, 156) Wie diesem eufelskreis lebens.
entrinnen? Anfang und viellelı: auch E« sind fast urchwegs Gelegenheitsaus-
schon Ende waäare  > cS, zZu urchschauen ageh aAu5 den ahren 1968—70, in Form
Daftür ar Vf wahrhaftig den lick. voaon Predigten, Reden, aktuellen tike
Rom Eranz Wasner die verschiedenen, Teil schwer

gänglichen Zeitschriften erschienen S6171{  d. Der
Ansatzpunkt ıst oft eiläufig, vordergründig,SCHUÜTZ PA' Die Glaubwürdigkeit des dem ag der Kirche oder des LebensSsurden. Meditationen ZUr eit.

Furche-V. Hamburg 1970. aperba: 9,8|  O überhaupt entnommen. Aber daran eben
zeigt sich der Theologe Rahner, daß er ese

Die Welt des Fortschritts schlägt den Men- Ansätze auf ihren Zusammenhang und
schen ihren Bann. Die zu erbringenden tergrund hin befragt, S1e inen großenLeistungen beanspruchen ihn. Das Unmittel- oOrizont hineinstellt und cie O ausweitend
bare, Machbare, MeßQbare ordert ihn heraus. deutet. Unversehens wächst au$s iıner  : Nn
Diesem Menschen eser seiner Welt stellt kreten rage eine allgemein gültige FErkennt-
Vf. SPINe harten b}ragen: Kann D mit NS heraus oder wird eın theologischesInstrumenten der Innerweltlichkeit die amn Prinzip eın Lebensdetail hinein ‚DBc-Wirklichkeit 215Messen? Seine Antwort: Man munzt.
kann - „Die physische Natur ist LU
ein Fragment der Wirklichkeit.” „Der aupt-

Ebenso wie die Spannwe:  ite zwischen Konkret
teil ist dem Menschen wie dem und Allgemein ist auch die Spannweite ZW1-

schen Vergangenheit und Zukunft spürbar.ÄAuge der Eisberg, on dem die Spitze ahner ist eın Theologe, der Fa der Tadi-über Wasser ragt x (84) Vf. führt den Leser tion lebt und denkt. Die Tradition ist
e renzen mens:  er Existenz: die ber nıe e1ne chatztruhe mit gewissenrenzen der Freiheit: an Grenze des alten abgelegten Sachen, el DasS-Wortes;: al die Grenze der 266102 und des senden Gelegenheiten demonstrierend VOT-Todes und S den Punkt, v sich die Inner- zeigen ann, sondern die ebendige Ge-weltlichkeit celbst ıIn rage tellt, WOo 25 te, der die Gegenwart gewordenabsurd wird. Antwort

gibt ©5 darauf£? #8'  je bsurde Antwort allein ist und die weiterdrängt eine uku:;
ist der ADS17:  en Frage gewachsen.“ 78) VE hinein. In eiıne Zukunft, die sein großes
stellt les Humane unter die Krisis des Anliegen ist. Freilich werden ihm nicht alle

folgen können. Sei ©C5, von anderenEvangeliums, hinterfragt die Vorder ründe theologischen Voraussetzungen herkommen,
uUnSsSerTrer Welt, leuchtet die Hintergrün aus el C5, T 61e mit theologischem DenkenWas dort s1e.  ht, erscheint dem denken- nicht genügend vertraut sind. Die meistenden, echnenden Verstand absurd, dem glau- Artikel dieses Bändchens sind aber auch dembenden Menschen aber glaubwürdig: „Könnte Nicht-Theologen verständlinicht sein, Aa Absurde das Wahre
15 52) „Credo, quia absurdum st,  L (77) Innsbruck Stefan Hofer
Hier liegt der Akzent und auch die Ein-
seitigkeit dieser Meditationen. Die positiven UNZ ERHÄARD, Glaube-Gnade-Geschichte.
atzpunkte wıe Kraft, Fülle, Leben 5 Die Glaubenstheologie des Pierre Rousselot
als Hinweise Anwesenheit und Wirken SJ (XIV u. 302.) (Frankfurter Theologische
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die altkirdtlidte und mittelalterlidte litur­
gisdt-monastisdte Theologie des Kleides z. B. 
zu sagen hatte, kommt hier natürlidt nidtt 
zu Wort. Was Vf. aber zu sagen hat, das 
sagt er geistvoll, belesen und beredt, heraus­
fordernd, und gelegentlidt auch zum Wider­
sprudt reizend. Gewiegter Fedtter, der er 
ist, stellt er den berühmten Satz Pascals 
über die Eitelkeit, mit dem man ja auch ihm 
beikommen könnte, gleich an den Beginn 
seiner Ausführungen: ,,Derart ist die Eitel­
keit im Herzen des Menschen verankert, daß 
ein Soldat, ein Troßknedtt, ein Kodt, ein 
Tagedieb sidt rühmen und Bewunderer haben 
wollen; und selbst die Philosophen wollen 
sie. Und die, die dagegen schreiben, wollen 
den Ruhm, gut geschrieben zu haben; und 
die, die sie lesen, wollen den Ruhm, sie ge­
lesen zu haben; und idt, der idt das schreibe, 
habe vielleicht diesen Wunsch, und vielleicht 
die, die es lesen werden ... " (Pascal, aus­
gewählt und eingeleitet v. Reinhold Schnei­
der, Fischer Bücherei, Frankfurt/M. u. Ham­
burg 1954, 156). - Wie diesem Teufelskreis 
entrinnen? ... Anfang - und vielleicht auch 
sdton Ende - wäre es, ihn zu durchschauen! 
Dafür sdtärft uns Vf. wahrhaftig den Blick. 
Rom Franz Wasner 

SCHOTZ PAUL, Die Glaubwürdigkeit des 
Absurden. Meditationen zur Zeit. (119.) 
Furche-V. Hamburg 1970. Paperback DM 9,80. 

Die Welt des Fortschritts schlägt den Men­
schen in ihren Bann. Die zu erbringenden 
Leistungen beanspruchen ihn. Das Unmittel­
bare, Machbare, Meßbare fordert ihn heraus. 
Diesem Menschen in dieser seiner Welt stellt 
Vf. seine harten Fragen: Kann man mit den 
Instrumenten der Innerweltlichkeit die ganze 
Wirklichkeit ausmessen 7 Seine Antwort: Man 
kann es nicht. ,,Die physische Natur ist nur 
ein Fragment der Wirklichkeit." ,,Der Haupt­
teil ist dem Menschen entzogen wie dem 
Auge der Eisberg, von dem nur die Spitze 
über Wasser ragt." (84) Vf. führt den Leser 
an die Grenzen mensdtlicher Existenz; an die 
Grenzen der Freiheit; an die Grenze des 
Wortes; an die Grenze der Passion und des 
Todes und an den Punkt, wo sich die Inner­
weltlichkeit selbst in Frage stellt, wo alles 
fragwürdig, absurd wird. Welche Antwort 
gibt es darauf? ,,Die absurde Antwort allein 
ist der absurden Frage gewachsen." (78) Vf. 
stellt alles Humane unter die Krisis des 
Evangeliums, hinterfragt die Vordergründe 
unserer Welt, leuchtet die Hintergründe aus. 
Was er dort sieht, erscheint dem denken­
den, rechnenden Verstand absurd, dem glau­
benden Menschen aber glaubwürdig: ,,Könnte 
es nicht sein, daß das Absurde das Wahre 
ist?" (52) ,,Credo, quia absurdum est." (77) 
Hier liegt der Akzent und auch die Ein­
seitigkeit dieser Meditationen. Die positiven 
Ansatzpunkte wie Kraft, Fülle, Leben sind 
als Hinweise für Anwesenheit und Wirken 

Gottes in unserer Welt kaum oder nidtt 
berücksichtigt. Die Sprache ist sehr dicht, 
aphoristisch aufgeladen. Die Sätze stehen 
blockartig nebeneinander, so daß das ganze 
sich dem raschen, flüssigen Lesen widersetzt. 
Diese „Meditationen zur Zeit" sind eine 
echte Herausforderung. 

RAHNER KARL, Chancen des Glaubens. 
Fragmente einer modernen Spiritualität. 
(255.) (Herder-Bücherei, Bd. 389) Freiburg 
1971. Kart. lam. DM 4.90. 

In diesem Taschenbuch sind 33 Beiträge 
zusammengebunden. Der Untertitel macht 
den Leser darauf aufmerksam, daß er sich 
nicht einen abgerundeten Traktat über den 
Glauben erwarten darf, sondern theologi­
sche Oberlegungen zu Einzelfragen, wie sie 
die Zeit stellt. Der Themenkatalog reicht 
von Gebet, Eucharistiefeier, Friede, Alltags­
tugenden, Krank-Sein bis zu Fragen des 
priesterlichen Dienstes und des Ordens­
lebens. 
Es sind fast durchwegs Gelegenheitsaus­
sagen aus den Jahren 1968-70, in Form 
von Predigten, Reden, aktuellen Artikeln, 
die in verschiedenen, zum Teil sdtwer zu­
gänglichen Zeitschriften erschienen sind. Der 
Ansatzpunkt ist oft beiläufig, vordergründig, 
dem Alltag der Kirche oder des Lebens 
überhaupt entnommen. Aber daran eben 
zeigt sich der Theologe Rahner, daß er diese 
Ansätze auf ihren Zusammenhang und Hin­
tergrund hin befragt, sie in einen großen 
Horizont hineinstellt und sie so ausweitend 
deutet. Unversehens wächst aus einer kon­
kreten Frage eine allgemein gültige Erkennt­
nis heraus oder es wird ein theologisdtes 
Prinzip in ein Lebensdetail hinein ausge­
münzt. 
Ebenso wie die Spannweite zwischen Konkret 
und Allgemein ist auch die Spannweite zwi­
schen Vergangenheit und Zukunft spürbar. 
Rahner ist ein Theologe, der aus der Tradi­
tion lebt und denkt. Die Tradition ist ihm 
aber nie nur eine Schatztruhe mit gewissen 
alten abgelegten Sadten, die man bei pas­
senden Gelegenheiten demonstrierend vor­
zeigen kann, sondern die lebendige Ge­
schichte, aus der die Gegenwart geworden 
ist und die weiterdrängt in eine Zukunft 
hinein. In eine Zukunft, die sein großes 
Anliegen ist. Freilich werden ihm nicht alle 
folgen können. Sei es, daß sie von anderen 
theologischen Voraussetzungen herkommen, 
sei es, daß sie mit theologischem Denken 
nicht genügend vertraut sind. Die meisten 
Artikel dieses Bändchens sind aber auch dem 
Nicht-Theologen verständlich. 

Innsbruck Stefan Hafer 

KUNZ ERHARD, Glaube-Gnade-Geschichte. 
Die Glaubenstheologie des Pierre Rousselot 
SJ. (XIV u. 302.) (Frankfurter Theologische 
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